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trischen Hırnströme als Ausdruck der Tätigkeit der Ge- ıche 1St. Für ıne solche annn aber, s wiederholen,
hirnzellen un die Untersuchung des Hırnblutkreislautes. NUr jene praktische Sicherheit gefordert werden, die bei
Mıt Hılte VO  - Kontrastmitteln, die ın die Kopfschlagader größter Gewissenhaftigkeit ANSCMESSCH un erreichbar 1St.
eingebracht werden, ann INa  — den durch gesteigerten Dieses Bewußtsein 1St tür den ÄArzt, der nıcht 1Ur über
Hirndruck bedingten Stillstand des Hirnkreislaufes sıcher- das Problem reden, sondern ımmer wieder praktische Ent-
stellen. Dıies 1St die verläßlichste Methode für die est- scheidungen treffen mufß, oft ıne ernstie Belastung. Sıe

hält aber das Bemühen weıteren medi:izınıschen OFrt-stellung des Gehirntodes, da INa  — weıß, daß dieser dem
Austall des Blutkreislaufes innerhalb kurzer eıt folgt schriıtt und das äarztliche Gewissen 1mM Einzelfall eher wach
Natürlich kann iINnan den Einwand machen, daß N- als die Illusion absoluter Siıcherheit. Rudol}f Kautzky
denermaßen schon die Definition des Todes NUr eine
wenngleich sehr gut begründete Übereinkunft 1St Auch
annn nıcht geleugnet werden, da theoretisch alle diagno- Literatur: Bockemann, P) Strafrecht des Ärztes, eorg Thieme Ver-

lag, Stuttgart 1968 Ehrhardt; H) Euthanasıe und Vernichtungstischen Methoden Unsicherheitsfaktoren einschließen. Sıe „lebensunwerten“ Lebens, Ferdinand Enke Verlag, Stuttgart 1965
Gerlach, ]) Individualtod, Partialtod Vıta reducta, 1N * Münchenerwerden 1n uUuNnsereTtr rage bedeutender, Je rascher
Med.Wschr. 6/1968 Ders., Die Definition des Todes 1n iıhrer heu-die Todesfeststellung erfolgen soll w as be] der tıgen Problematıik für Medizın un! Rechtslehre, In Arztrecht 1968

Organentnahme wichtig 1St. Dem muüfßte aber all das ent- Kautzky, R., Technischer Fortschritt un!: ethische Problematik 1n

gegengehalten werden, W 45 eben als sozıale Verpflichtung der modernen Medizin, 1n Concılium Maı 1969 Dazu: Kriterien
des Todes Stellungnahme einer Kommiss1on, vorgelegt anläßlıch der

ZUr!r Todesfeststellung bezeichnet worden WAar. Auch MU: 85 Tagung der tsch Ges Chirurgie, 1n : Deutsches Ärzteblatt
daran erınnert werden, da{f gerade deshalb die Entschei- 9/1968 Roxın, C’ Euthanasıe, 1m Evangelischen Staatslexiıkon,

Auflage. Sporken, P‚ art die Medizın, W 4a5 s1e kann? Patmosdung, wenngleıch gestutzt aut naturwissenschaftlich er- Verlag, Düsseldorf 1971 Thielicke, H, Wer dart leben? Wılhelm
hobene Fakten, diese überschreitend, etztliıch ine mensch- Goldmann Verlag, München 1970

TIhemen und Meinungen Im Blickpunkt

Überformung des auDbens UuUrc eligiıon
Zur geschichtlichen Bewältigung eines aktuellen Themas

Mıt dem Jüngst ım Verlag Herder erschienenen Buch des eher die „christliche Religion“ als Erfüllung un Gipfel
Münchner Kirchenhistorikers und Patrologen Peter VO  e} Religion überhaupt. TSTt allmählıich drangen die hyı-

chkm ezer, Glaube und Relıigion ın der frühen Kırche tischen Einwände die NALVE Identifizierung v“on

(143 $} zuurde uUNSsSeErTES 1Ssens ZU erstenmal —O:  - einem Glauben UN) Religion 1Ns Bewußtsein: genugt dafür
Fachmann der Geschichte der alten Kırche e1n Anstoß die Namen Kierkegaard, arl Barth, Bonhoeffer und

Guardıinı eMNNEeNnN Ebenso hat die biblische Exegeseeiner britischen Bewältigung des Verhältnisses V“O:  s Re-
ligion und Glaube ım Christentum ın geschichtlicher Sıcht eınen wichtigen Beıitrag dazu geleistet, daß mMa  — auf dıe

Diftierenzen VO Glauben un Religion aufmerksamgegeben. Der Neutestamentler Prof e f Bla (Saar-
brücken) greifl hier den Anstoß des Historikers au} un wurde. Auft der anderen Seıite wird 1n der gegenwärtigen
zıieht die Verbindungslinien ZUYT aktuellen Diskussıon Religionspädagogik der Religionsbegriff wieder pOSIt1LV
das Verhältnis v“o  - Religion und Glaube. aufgenommen, teilweise mit scharter Frontstellung

die „Dialektische Theologie“. Auch bei der Diskussion
das Verständnıis des kirchlichen Amtes (Priesterbegriff)

Die rage nach dem Verhältnis VO  $ biblisch-neutestament- geht dieses Problem. Eın geschichtliches Verständnıis
lıchem „Glauben“ zu dem menschlichen Phänomen „Re- des abendländischen Christentums, zumal des Katholizıs-
lıgıon“ wurde 1n der katholischen Theologie lange eıit INUS 1St ohne dıe Aufnahme dieser Problematik aum

reichend gewınnen.hipdurch aum als Problem empfunden; hier erschien
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eın dringendes Desiderat disch die Durchführung der Fragestellung. Mıt echt

wırd ın diesem Zusammenhang der Name Rudolf Hern-
Schon Aus diesem Grund 1St das Buch „Glaube un Re- erwähnt (15), der als einer der ersten diese Pro-
lıgion ın der frühen Kirche“ des Münchener Patrologen bleme heranging.
Peter Stockmeier ein dringendes Desiderat. Denn die ent-
scheidenden Problemstellungen, die auftf Jahrhunderte hın-
AUS das abendländiısche Christentum bestimmen, ergaben
sıch schon 1in den ersten dreı bıs vier Jahrhunderten nach Die Problemstellung In der frühen Kirche
dem Urchristentum 1mM bıs Jahrhundert. Das Problem ergab sıch VOTr allem daraus, daß bei der
Stockmeier geht darum, „dıe Grundhaltung christlicher gegebenen geschichtlichen soziokulturellen Sıtuation päat-Exı1istenz 1n ihrer Konvergenz ZU Phänomen der elı- antike, Judentum, Hellenismus, Imperium Romanum)
2102“ darzustellen; denn „Glaube iın Geschichte stöfßt das Christentum nıcht in eın relıg1öses Vakuum eintrat:
ımmer wieder auf neue Herausforderungen, un denen „Der Begriff Heidentum ann darum nıcht 1mM Sınne eines
das Phänomen Religion von Anfang Antwort VOI- relig1ösen Vakuums oder als ıne Art Atheismus betrach-
langte“ (11) Er sıeht, daß „der Weg VO biblischen tet werden: 1mM Hınblick auf die Auseinandersetzung mi1ıt
Glauben bis ZUrLr christlichen Relıgion einen tiefgreiftenden dem Christentum erscheint 65 vielmehr als eine relig1öseWandel einschließt“ (1Z) un möchte das Problem SC- WEn auch außerst difterenzierte Größe“ 27f Die-
schichtlichen Modell, nıcht sehr religionsphilosophisch, SCT Hınweıiıs 1St für das Verständnis in der Tat außerst
psychologisch oder dogmatısch analysıeren. Das geschieht wichtig, ebenso die Bemerkung, dafß miıt dem „Negatıv-
in sechs Kapiteln, die Je einen bestimmten Problemkreis
behandeln: Christlicher Glaube und Strukturen antıker begrift Heidentum“ die religı1öse Umwelt „weder 1n ıhrem

Erscheinungsbild noch 1n iıhrer Geistigkeit zutreffend cha-
Religiosität; Nachapostolische Kirche un: relıg1öser Uni1- rakterisiert 1ISt 30) Nach der kurzen Symbiose VO  3 Ur-
versalısmus; Dıie Thematisıierung der Reliıgion in der Aus- qQhristentum un Judentum verlagert siıch das Problem
einandersetzung miıt dem Heıdentum: Christlicher Glaube hauptsächlich autf die griechisch-römische Welt Was den
als Gnosıs und Paıdeıia; Vorgang un!: Auswirkung der mehr griechisch bestimmten Raum angeht, ergibt sıch fol-
öffentlich-rechtlichen Anerkennung des Christentums:;: Dıie gendes Problem: Einerseits mu{(ß das Christentum mi1t der
Identifikation VO Glaube und Religion 1im spätantiken Konkurrenz der verschiedenen Religionen sıch Auseinan-
Christentum. dersetzen; dadurch wırd CS, VOTLT allem 1n Auseinander-

SETZUNgG miıt dem antıken Götterglauben, 1in die ähe derwar Stockmeıier Anfang VOT einer übereilten
Gleichsetzung der modernen Problematik VO  - Glauben Philosophıiıe gedrängt. Andererseıits MUu sıch auch pC-
und Religion mM1t derjenıgen des frühen Christentums, genüber der Philosophie abgrenzen und gerat wieder
diese könne nıcht als „Frühgeschichte des modernen Pro- 1n die ähe der Relıgion. Im römischen Bereich trifft
blems betrachtet werden“ (17), ıne Wendung, die nıcht auf einen sehr festen Komplex VO  } Religion miıt eiınem

ausgepragten Zeremonıuen- un Rıtenwesen, derenganz einleuchtet. Denn wenn INan die gegenwärtige Pro-
blematık auch nıcht einfach mıiıt der £frühchristlichen iden- penibel-exakte Durchführung geht; außerdem hat diese
tifizieren kann iınsofern 1St der inweis autf die hısto- Religion offiziellen Charakter, S1e 1St ine Staatsange-
rische Difterenz natürlıch berechtigt aßt sıch doch legenheıt, das heißt, Relıgion hat hier einen ausgepragten
yleichwohl iıne problemgeschichtliche Kontinuität aum polıtischen Charakter. „Das Thema Glaube un Religion
in Abrede stellen. Wenn dann gleich hinzufügt: „Die empfängt 1mM frühen Christentum gerade VO' römischen
eigentümliche Problematik kommt freilich auch für den Anspruch her seın eigentümlıches Schwergewicht“ (28)
Historiker nıcht 1n den Blick, wenn das Christentum In der nachapostolischen eıt kommt einer ersien

VO rsprung her als Religion begreift“ (17), dann gibt Adaptıon religiöser Begriffe W1e „Frömmigkeit“, „Often-
freilıch erkennen, W as dann auch iın der Einleitung barung“ USW,. Ignatıos V“O:  > Antiochi:en pragt erstmals den

ausdrücklich gESaAYT wird, daß seıne Fragestellung VO  - der „Füllbegriff Christentum“, auch legalistische Tendenzen
modernen Problematik her motıvıert iSst: seine Darstellung machen sıch bemerkbar. Zentrale Themen neutestament-

lıcher Verkündigung treten in den Hintergrund, un f  urzeıgt Ja sehr deutlich, da INAan siıch in der aktuellen Sıtua-
tıon der Alten Kırche keineswegs umfassend dessen be- die paulinısche Theologie aßt sıch „fast eın Defizit“ test-
wußt WAafrT, welche weittragenden Implikationen in diesem stellen. Der Hinweıs, dafß auch die Kategorie Offenba-
Problemfeld stecken. Kontinultät un Aktualıität des rung“ ZuU relig1ösen Allgemeingut gehört un keines-
Problems be1 verschiedener geschichtlicher Sıtuation und WCB> das spezifisch Christliche ausdrückt „Der Mensch
bei verschiedenem Reflexionsstand siınd also nıcht be- der Antike erfuhr das Göttliche nıcht als Transzendenz,
streıten. Vom Neuen Testament her trıtt beım Vergleıich sondern ın ständıgen Offenbarungen“ (38) 1St ohl

bedeutsam. Von daher annn Stockmeier auch die Posıtionmıiıt der relig1ösen un kulturellen Umwelt die strukturelle
und ohl auch theologisch prinzipielle Verschiedenheit des „Häretikers“ arcıon verständlich machen: „ Judais-
zwiıschen Glauben un: Religion VOTLT den Blick, un! diese MUS, Gesetzlichkeit un Gerechtigkeit galten ıhm als Zeı1-

chen un: Kriteriıum eıiner Verfälschung des Christlichen“strukturelle Verschiedenheit erlaubt denn auch metho-
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41) Der heidnischen Welt erscheint das Christentum als Staats- UN) Gesellscha fl;gefüge nach den Prinzıpien des
römischen Sakralrechts erfolgte, einem „monothei-religiöses Phänomen, Ja als Aberglaube. Christ-

lıcherseıits 1St InNnan genÖötigt, diesen Vorwurf zurückzuweı- stischen“ Vorzeichen. Für Konstantın stand ohl der Re-
sen und AaZu nehmen die Apologeten das philosophisch- ligionsgedanke 1M Vordergrund. Eın „relıgıöser Mensch“
begriffliche Rüstzeug auf Auft der anderen Seıite begegnet 1M antıken Sınne WAar Konstantın Gr. ohne Zweıftel,
den Christen der Vorwurt des „Atheismus“, der Staats- un: 1es auf der Basıs der Verbindung VO  3 relig10 und
un: Menschenfeindlichkeit. Das Wort „Glaube“ hat einen öffentlich-politischer Staatswohlfahrt, der „salus reı P-
negatıven Klang, daß dem heidnischen Kritiker Kelsos blicae“. Eben diesem Bedürfnis schiıen das erstarkte hri-

tentum besser entsprechen als die überkommene Re-die Christen als „dümmlıiche Zeiıtgenossen“ 54) ersche1-
NECI. Man sucht sıch dıese Vorwürfe wehren, und lıgı0n. Ebenso 1St begreifen, dafß bei eiınem gegebenen
ZWar anderem dadurch, daß INnan ZUr „relıgıösen Entwicklungsstand eiıner relatıv großen gesellschaftlichen
Interpretation“ des Christentums übergeht, das heißt Gruppe, wıe die Kırche dies inzwischen WAar, das Problem
„ZUur Adaptıon VO Vorstellungen un Kategorien, dıe der gesellschaftlich-politischen Integration akut wird;

kein Staat könnte sıch auf die Dauer leisten, eine solcheneutestamentlıcher Denkweise Zu Teıl tremd sind“
56) Das hat weıitreichende Folgen, WeNn eLtwa 1M Late1i- Gruppe 1m Status der Illegalıtät belassen, insotern WAar

die Anerkennung tällıg. Entscheidend wWwWar allerdings, dafßnıschen pistıs M1t fides übersetzt wird; enn dadurch
kommt ıne juristische Komponente hereın, un Tertul- diese Integration relig1ösem Vorzeichen erfolgte,
lian zeigt bereits die Tendenz, den Glauben 1mM Sınne einer und Z War miıt unmittelbarer Verdrängung aller anderen
lex (einer Gesetzes- Vorschrift) interpretieren. der Religionen. Die Privilegierung des katholischen Klerus
INd  - betont die „Vernunftgemäßheit“ des Glaubens un durch Konstantın erfolgt ausdrücklich dem Gesichts-
ordnet ıh 1n eın logos-orientiertes Konzept e1in. Dar- punkt, dafß die Priester aut diese Weıse ihrer Aufgabe der
über hınaus bemüht INa  — sıch, den christlıchen Glauben „Verehrung des Göttlichen“ besten dienen können und

damıt auch der Allgemeinheit meıisten nutzen (vglals die „VCIdaA relıg10“, als die wahre un: eigentliche Re-
lıgıon erweısen. So heißt denn die entscheidende Alter- 88 Man bindet das eıl des Staates in besonderer
natıve nıcht mehr „Glaube un: Religion“, sondern „wahre Weiıse den Vollzug des christlichen Gottesdienstes. Die
oder falsche Religion“ 61) Die Ite Kirche erhebt den Erhebung des Christentums ZUr Staatsreligion durch Theo-
Anspruch, die „wahre Religion“ se1in. „Man interpre- dosius Gr 1 Jahre 380 bildet den folgerichtigen Ab-
tierte das Christentum als relıg10, wobei der eıgene schluß dieser Entwicklung. „Die Überführung des hri-
Anspruch ebenso deutlich wurde wıe der Zusammenhang ın den Status einer relig10 lıcıta sSOWI1e eiıne

nehmende Privilegierung VO  — seıten des Staates erfolgtenmit den relıg1ösen Strukturen“ 62) Im römiıschen Be-
reich 1St zumiıindest se1ıt Tertullian die Entwicklung Aaus der Perspektive antıker Religiosität un pragten
außerordentlich stark durch die Überlagerung mMi1t sakra- nachhaltig das Erscheinungsbild der Kıiırche“ 93) Das
len un: juristischen Vorstellungen charakterisiert. Eın Kooperationsmodell War kirchlicherseits, und ZWAar

weıterer Zug 1St dıe Anpassung das antıke Bildungs- relıg1ösem Aspekt, schon lange vorbereıtet.
ideal, „Gnosıs un Paiıdeija“.

Der 'Text des Religionsediktes des Kaıisers Theodosıius, mit
Die „Konstantinische ende  ß kam NnIC| dem das Christentum ZUr Staatsrelıgion erhoben wurde

(vgl 101) 1St höchst aufschlußreich: Das Christentum wird
von ungefähr

ZU kaiserlichen Gesetz, Häretiker werden für „verrückt“
Stockmeier weıst darauf hın, daß dıe öffentliche Anerken- un „wahnsınnıg“ erklärt, iıhre Gruppierungen gelten
NUung des Christentums, bıs hın ZUr Anerkennung als nıcht als Kirchen, sondern als „Zusammenrottungen“”,
„Staatsreligion“ dıe sogenannte „Konstantinische W as doch ohl heißt, s$1e werden VO  — vornhereıin das

Verdikt politischer Konspiration gestellt: 99 ® das Chri-Wende“ 1M Grunde 1ULX der Jängst fällıge Abschluß
einer Entwicklung BEeEWESCH 1St, die 1n entscheidenden Punk- tentum erscheint hıer als ıne staatlıch verordnete und

erzwingbare Lebenstform, eben als ‚lex  CC Auchten schon innerhalb des Christentums selbst gelaufen WAal.

„Man kann schwerlich behaupten, die Kirche hätte sıch be1 Augustinus 1St die Adaption 1M Sınne der „vera 16-

traumwandlerisch auf das Angebot des Kaisers eingelas- lıg10“ beobachten (107 f£.) Den rönenden Abschlufß
des (CGanzen bildet der „verchristliıchte Romgedanke“SCH, weıl die Bewußtseinsbildung für ıne solche Koopera-

t10N 1n den vorausgehenden Zeıten der Bedrängnıis längst (117f den apst Leo Gr geradezu klassisch formu-
liert mit der Wendung: „Durch dıe göttliche Religionerfolgt WAal; dennoch überrascht die Bereitschaft der Kır-

che, sıch VO  - seıten des Staates ın sakralrechtlichen Ka- (religıone dıvına) solltest du deine Herrschaft weıter AUS-

breiten als vordem durch deine weltliıche acht 18)tegorıen klassıfiziıeren un: in das religionspolitische 5Sy-
stem des Imperiums einordnen lassen“ (82) Allerdings,
möchte INa  3 hinzufügen. Tatsächlich wiırd das Problem Das Verdienst des Buches liegt vorzüglıch darın, daß es

„Konstantın“ verständlıicher, wenn INa  — davon ausgeht, das Bewulßfiftsein tür die dargelegten Probleme und Zu-
daß die Integration des Christentums ın das römaische sammenhänge schärft un damıt auch die Diskussion dar-
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über anregt. Dem kritischen Leser stellt sıch 1aber gerade mentlichen Schriften zeıgen, da{ß InNnan 1mM Urchristentum
1m Anschluß die Lektüre dieses Buches die bedrängende ernsthaft den Versuch nt  mmen hat, den Charakter
rage Was 1St da eigentlich passıert? Wıe konnte der eschatologischen Heilsgemeinde VO  $ einem spezifisch-
dieser „religiösen“ Überformung des Neutestamentlıch- Jjesuanısch-christologischen Grundansatz her auszupragen,
Christlichen mMit allen iıhren weıitreichenden Folgeerschei- etwa als unlegalistische, auch herrschaftsfreije Bruderge-
NUuNsScCh kommen? Was hat bedeuten, Wenn INa  - da- meıinde. Freilich hatte das eschatologische Selbstverständ-
mals den VWeg einer „relıgıösen Interpretation des Chri- N1Ss auch eiınen Nachteil: Man WAar auf die Auseinander-
stentums“ einschlug, ZWAar miıt entsprechenden Vorbehal- SCETZUNg mit dem Sanzecn Komplex der „Welt“ nıcht gCc-
ten, „allerdings nıcht mit einem schlechten Gewissen“ nügend vorbereitet. Das VO  — diesem Ansatz her möglıiche
(121)? Das Beunruhigende lıegt eben 1n diesem „NnNıcht Verhältnis VO  — Glauben un Religion ware dann noch Aa

mMit einem schlechten Gewissen“. Von daher 1sSt ohl ehesten dialektisch bestimmen: Eıinerseıits religionskri-
verstehen, WEeNnNn Stockmeier testhält „Weder die BC- tisch, andererseits offen tür das Anlıegen VO Religion

netische Abhängigkeıit noch die übergeschichtliche Dıiıstanz als Ausdruck menschlichen Heilsverlangens. Diese eigen-
vermögen die taktische Zuordnung VO  — Glaube und Re- tümlıche Dialektik ließe sıch eLtwa bei Paulus der iıfte-
lıgıon gültig erklären; S1C scheint in einem Bereich enz VO „Gerechtigkeit Aaus Gesetzeswerken Gerech-
grundgelegt, der in einer Tietfenschicht menschlicher Ex1- tigkeıt AUS Glauben“ aufzeigen, oder auch den johan-

verankert 1st und 1n den Archetypen arl (Justav neischen Bildreden.
ungs annäherungsweise erfaßt wurde“ 15) mu{
gestehen, daß M1r bei dieser Formulierung nıcht ganz
ohl ISt. Rıchtig daran dürfte seiIn, da{fß INnan die Psycho- Das entscheidende Problem
logie Hılfe nehmen müßte, diesen epochalen Vor-
Saıns ANSCMESSCHNCI interpretieren; die Auseinander- ber in diesem VO  - Stockmeier beschriebenen Prozefß 1St
SETzZUNg zwıschen Religion un: Glauben reicht sıcher bis doch viel mehr passıert. Der Hınweıs, dafß das Christen-
1n das psychische Unterbewußte. Ebenso kennt die Psy- en nıcht 1n eın religiöses Vakuum eintrat, sondern in
chologie den Vorgang einer bewußten Übernahme VO  $ ıne relig1ös vielfach vorprogrammıerte und vorstruk-
Lehren, Überzeugungen, Glaubenswahrheiten (Dogmen turjerte Gesellschaft, verweılst auf das entscheidende Pro-
usf., ohne daß diese in die seelıschen Tiefenschichten e1nN- blem Es WAar vom Neuen Testament her gesehen offenbar
dringen. Sıe bleiben als Inhalte 1mM Bewußtsein, werden nıcht erwarten, dafß dıe Strukturen der bestehenden
aber funktional VO  } den seelischen Tiefenschichten her „alten“ Welt und Gesellschaft als zählebig sıch erweıisen
ZESTEUETT, gleichsam manıpuliert. Nımmt Inan noch hınzu, würden, als widerstandsfähig un: eingefressen, daß
daß die unterbewußten Gegebenheiten auch miıt den VO  e} ihnen das Christentum weitgehend überformt
ziıokulturellen Strukturen der Gesellschaft zusammenhän- und epragt würde, W1e dann tatsächlich geschah. Das
gCN, dann läßt sıch das Ganze verstehen, da das hrı- Christentum faßte damals nıcht den Gedanken, die Struk-
tentum ZWAar in seiınen Inhalten rezıplert wurde, aber daß der antiıken Gesellschaft selbst verändern, SONMN-
diese Rezeption VO  - den unbewufßten relıg1ösen Vorpro- dern eher, SOWeIlt sıch das machen lıefß, ıhnen siıch AaNZU-

grammıerungen 1n bestimmte Rıchtungen gedrängt, die aASSCH un: MI1It ihnen 1Ns Klare kommen. Es wıird selbst
Interpretation also „relig1ös“ gEeSTEUET wurde. ber da- ZUuU Bestandteil dieser „herrschenden“ Gesellschaft und
mıiıt annn doch ohl nıcht gemeınt se1n, daß INd  3 auf ıne Kultur und büfßrt damıt zweıtellos auch einen Teıl seiner
theologische un ideologiekritische Interpretation dieses kritischen raft e1in. Merkwürdigerweıise blitzt 1n einer
Vorganges verzıchten dürfte Dreikönigspredigt VO  $ Leo Gr., ın der das Ende der

Vertfolgungszeit schildert und tür seine typologische
Das neutestamentlıche Glaubensverständnıis aßt sıch, Auslegung der Erzählung VO  - den Weısen AusSs dem Mor-
darin hat Stockmeier zweitellos recht, nıcht ohne weıteres genland nach einer Entsprechung für den König Herodes

den Begrift „Relıgion“ subsumıieren. „Glauben“ 1m sucht, die Ahnung auf, dafß dieser NEUE Friede zwiıischen
neutestamentliıchen Sınn iSt als radıkal eschatologisches Kırche und Staat doch nıcht ganz problemlos seiın könn-
Existenzverständnis N:  cht eintach „Vera relıg10“, sondern „Habet 1gıtur, dilectissım1, DaX OSTIra pericula SUA -

„End VO  - Religion“ in eiınem Ahnlıchen Sınn, wıe Paulus auch Friede hat seine Getfahren (Sermo
VO „Ende des Gesetzes“ (Röm 10, spricht. Ebenso 1St 4); aber das wird dann sogleich moralıisch gewendet, nıcht

neutestamentlichem Aspekt der Begriff „Glauben“ politisch. Läßt sıch daraus ıne allgemeıine Erkenntnis für
das Verhältnis VO  ; christlichem Glauben und jeweılıgerdem der „Relıgion“ überzuordnen. Luthers großes Ver-

dienst esteht Ja nıcht zuletzt 1n der Wiederentdeckung Gesellschaftsstruktur gewınnen, eLtwa2 1n dem Sınne, da{ß
diese Strukturen die jeweıilige geschichtliche Gestalt desder überragenden Bedeutung des Glaubens gegenüber der

religiösen Werkereiı. Auch die Struktur der neutfestament- Christlichen viel nachhaltiger beeinflussen, als ıne ab-
lıchen „Gemeinde“, der ekklesia 1st VO  3 diesem Ansatz strakte „reine“ Theologie dies wahrhaben möchte? So daß
sehr eigentümlıch gepragt un nıcht einfach ıne Specıes Theologie und Glauben ihre gesellschaftlichen Bedingthei-
des allgemeinen Genus „Religionsverband“. Dıie SsS{üia- ten un: Möglıichkeiten vıel ıntensıver und BENAUCI analy-
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sıeren un reflektieren mussen als bisher üblich? der auch christliche Wurzéln hat Allerdings müßte das Pro-
erg1ibt sıch die These VO  — der relativen gesellschaftlichen blem der „relig1ösen Interpretation des Christentums“
Ohnmachrt biblischen Glaubens, also eine bittere Ernüch- 1U  - noch weıter verfolgt werden 1n die germanısche Welt
terung für jeden hochgespannten Enthusiasmus? Glaube hineın, sıch anderen Bedingungen und in -
als menschlich-geschichtliche Existenztorm mu{ sıch ohl deren Formen die gleichen Probleme noch einmal stellen.
immer 1m Kontext der jeweıils gegebenen Gesellschaft AUS- Der methodische AÄnsatz, W1€e Stockmeier ıh gewählt hat,
pragen, un jede Anpassung des Glaubens die SOZ10- eröftnet für die kritische Beiragung der Kırchengeschichte
kulturelle Sıtuation schliefßt Einseitigkeiten und wahr- NEUE truchtbare Perspektiven.
scheinlich auch Verfälschungen ein; aber annn InNnan des-
halb die Notwendigkeit solcher Anpassung umgehen, e1IN-
fach weıl das gefährlich 1st? Die Flucht 1Ns Getto einer Die restlose „Integration“ nıe gelungen
angeblich überzeitlichen Wahrheit un Reinheit des Chri- Heute werden WIr uns dieser Probleme bewußt. Wır ha-wiıllen 1St wahrscheinlich noch das schlechteste
Rezept un eine Selbsttäuschung Aazu Im Anschluß ben diesem Komplex gegenüber nıcht mehr das „gute Ge-

wıssen“ w1ıe die alte un: die mıittelalterliche Christenheit:das Gleichnis VO Sauerteig (Mt 13, 33) mu{ INa  - ohl
lernen, mMi1t langwierigen Inkubationszeiten un: Prozes- noch oder wıeder haben wollen, ware  Da schon sträflıich.

Wır verfügen darüber hinaus über Methoden un: Kriı-
sen rechnen. terıen, dieses wahrhaftig schicksalsschwere Problem
Am Beispiel der römischen Staatsrelıgion miıt iıhrem JuU- ANSEMESSECN analysıeren können, WOTAauUs tolgt, daß
ridisch-ritualistischen Gepräge, miıt ıhrer Verbindung VO  S WIr nıcht mehr unschuldig un NAa1lLV ZUr Kenntnıis
Religion un: Imperalismus stellt sich VO christlichen nehmen dürfen W1e rühere Generationen. Weder können
Amalgam zunächst einmal abgesehen die rage nach WIr den Begrift „Religion“ unkritisch hinnehmen: nach
dem Verhältnis VO Religion un: Herrschaft. Religion Marx, Feuerbach, Nzietzsche un Freud geht dies ohne-
diente hier oftenbar dazu, durch die sorgfältige Pfleg- hin nıcht mehr auf redliche VWeıse. ber auch die naıve
schaft geheiligter Rıten die irrationale, VO  «} Anarchie un: Überzeugung VO  — der absoluten, unangefochtenen „Rıch-
unkontrollierbaren Mächten dauernd bedrohte Grundlage tigkeit“ des Glaubens 1St uns verwehrt. Wır mussen auch

den Glauben un: seine Praxıs kritisch reflektieren undder Herrschaft abzusıichern, die relıg1ösen un: politischen
Ängste bannen un beschwichtigen. ] )as Fatale ISst, verantworten Den Abbau „relıgıöser Strukturen“ 1MmM alt-
da{fß das Christentum, un: ZWaar allen OIan der Klerus, hergebrachten Sınne besorgt weıterhin der unaufhaltsame
mMI1t der größten Selbstverständlichkeit diese Funktion Säkularisierungsprozeß. Soll INa  — ihnen nachtrauern?
übernimmt un dann auch sofort, eLIw2 durch Leo Gr., Wahrscheinlich verliert die „relıg1öse Interpretation des
aber >1Dt auch noch andere Beispiele, die imperiale Christentums“ ımmer mehr Boden, 1mM Hınblick autf
Machrt Roms geistlich verklärt. Damıt wird die römische die geschichtliche Entwicklung dürfte Bonhoeffer recht
Ideologie des Christentums oder auch die christliche Rom- behalten. Iso bleibt zunächst keine andere Wahl, als für
Ideologie geboren, die Ja bıs heute dieser Verklärung neutestamentlich-biblisches „Glauben, Hoften un!: Lieben“
testhält Die Annahme, daß die römische Interpretation optieren. Was VO  —$ Relıgion als anthropologischem Fun-
des Christentums bıs 1n die Gegenwart, W as iıhre latenten dus leibt, aßt sıch nıcht mehr 1n VEISANSCHEC Formen
Substrukturen betrıifit, nıcht neutestamentlıch, sondern alt- zurück übersetzen: ware dann, in eiıner Umkehrung
römisch-sakralrechrtlich epragt ISt, ann sıch auf zahl- des ursprünglıchen organgs, endlich in den Glauben
reiche Indiziıen stuüutzen. Der Tıtel des „Pontifex Mazxı- herüberzunehmen, 1M biblischen Clatbes aufzuheben.
mus“, der 1n der R ömischen Republik dem jeweiligen
Oberpriester un Verwalter des heiligen Rechts zukam, Fın Umstand der geschilderten Entwicklung gibt nun

der dann seit Augustus VO  $ den Cäsaren geführt wurde doch denken: Die relig1ös-ımperiale Interpretation des
un schließlich bruchlos auf die römischen Papste über- Christentums hat nıcht geschafft, den christlichen Jlau-
Z1iNg, weIlst darauf hın Diese Interpretation mıiıt iıhrem ben restlos in das jeweıilige Gesellschaftsgefüge und in dıe
Interesse „Ordo  CC un „Jlex sSOW1e der unverkürzten herrschenden Strukturen integrieren. Die „relig1öse
Einhaltung der heiligen Rıten Vorschriften un Lehren Interpretation“ 1St nıemals vollständig geglückt, gab
enthält unterschwellig die mythischen Ängste altrömischer immer Restbestände, die ın das System nıcht einzubringen
Herrschaftsreligion. Es 1St kein Zufall, sondern geschicht- . Immer tauchen Wiıderstände auf. Manchmal
lıch un soz1alpsychologisch bedingt, wenn der Rückgriff TeN die Häretiker, manchmal Heıilıge, manchmal
auf die neutestamentlichen Modelle un Ansätze hier auch Bischöfe und Päpste, die den Widerstand die
ımmer wieder den yrößten Konflikten führt Rom volle Integration artıkulierten, un schließlich nıcht
präsentiert eben auch die Kontinuıltät antıker Herrschafts- VEISCISSICH die einfache Exıistenz der Juden Man darf mi1t-
kultur bıs 1n die Gegenwart; seıine Faszınatıon erklärt sıch hin 1M biblischen Glauben autf diejenigen Elemente SETtZECIl,

teilweise daher Da die Herrschaftskultur heute 1in iıne a1l1e  Y VO den herrschenden „Staatsreligionen“ nıcht vVver-

weltweıte Krise eingetreten ISt: wiırd dies, wenn vielleicht einnahmen sınd; denn s1e treiben die Geschichte weıter.
ose Blankauch langsam, auf Rom sıch auswirken, zumal diese Krise


